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überlegt er fidfj'ê rincft aber er hat ja geit
bi§ ©nbe be§ Pîonatê, um fttf) gu entfäjeiben."

2ln jenem Sage nun mar ein gemiffet Söaptift
9ieg gegen brei lttjr nachmittags gu ©rittin ge-=

fommeu, gu einer Qeit alfo, in ber bie SBitt§=
[tube leer ift, befonberg in biefer fgahreggeit,
ba alle Piännet am Unfrautjäten finb, am
3Jiäl)en ober am ©rnten. SIber er jätete nidjt,
mâpte nicht, erntete nicht.

©r trat ein, beftettte einen ©imp.
©r mar ber ©o'tjn ber Poftbeamtin: feine

SCrbeit beftanb barin, baß er feiner SJfutter auf
ber 5ßoft half. @r mar bleich, Stein, ein menig
tterfriimmt, ein menig bucflig, er hatte eine un=
gefunbe ©efidjtSfarbe, einen berfcplagenen SBIid ;

unb er fagte, baff er ben Wein nidht beitrage,
beêtjalb befteïïte er einen ©imp. ©r ftanb je=

boch in bem Pufe, ben SJiäbdjen gegenüber trop=
bem nicht fcpeu gu fein. 3Kan ergät)Iie, baff er
auch Polaiïïerê Stockier ben §of gu machen ber=

fuäit hatte.
@r hat feinen ßärrn berurfadjt, er fam als

Pacbbar. ©r hatte Pantoffeln an. ©r trug eine

©üdjmefte unb feine fsacfe. ©ie hatte ihn nicht
fommen gehört, ©ie fafj allein in ber ®üdje
unb ftriöfte am offenen jgenfter; ©rittin fc^Iief
jeben ©ag non ein§ bis brei.

Paptift Pet) "jchien baS gu miffen. ©r hatte
alfo geü genug, bie SPaueranfcfjläge gu lefen,
bie amtlichen unb bie nichtamtlichen. „Shmb*

machung. Perorbmmg. fgagbgefep. Stufgebot,

©teuerberorbnung. Stbftimmung bom 26. @ep=

tember." SPit fcfjönen ftarfen PucC)ftabevt unb

großen Iteberfchriften auf meifjeS papier ge=

brucft, unter bem ^antonSmappen mit ben

Sternen, bem Wappen eineS freien SanbeS.

©r ging ben Wänben entlang, lefertb, er

machte in feinen Pantoffeln gar fein ©eräufch-
©r hielt bie Ipänbe in bert ©afdjen, er betradp
tete baS gmeigeteilte Wappen mit ben ©lernen,
metdje bie Pegirfe bebeuten.

©ine nicfjt feïjr befteibete ©ante hielt eine

Weintraube in ber Ipanb. Pep betrachtete itjre
hübfche runbe Prüft, bie bon einem fdjräg über
bie ©chnlter geluorfenen ©ierfell nur gur Ipälfte
Bebeeft mar. @r Betrachtete fie auch noch, nach-

bent er fich gefetgt hatte.
„Se! Sft niemaitb ba?"
Wieber: „f3c!" ©ann: „©uten ©ag, gräm

lein gofephine. ©inen ©imp, bitte, unb recht

frifcheS Walfer. ®S fommt mohl noch ein ©e=

Initier bis Stbenb; baS macht ©urft."
©ie, bie böttig Befleibet mar, mar nicht fo

angenehm angufchauen. ©ie hat nicfjtS gefagi.
©r fiept biefeê große, ein menig traurige ©efidjt
mit ben roten gteefen in ber braunen fbaut. ©ie

trägt ein baurnmotteneS Ptieber, eS ift fctjmarg
mit meinen Punften unb reicht bis über bie

fpüften. ©S pat einen ©tepfragen unb lange
SIetmeL (Fortsetzung folgt.)

Wir wollen, nun der Lenz ersteht,

Uns neu des Lebens freuen,

Und seine Blumen duftumweht

Mit neuer Lust betreuen.

Das ist der Blumen tiefer Sinn:

Dass ich getrost und fröhlich bin!

Und wehen nicht auf Gräbern gar
Des Lebens neue Fahnen?

Es will wohl mancher, der einst war,

Uns an das eine mahnen:

Das ist der Blumen tiefer Sinn:

Dass ich getrost und fröhlich bin!

So nimmt es denn sogar dem Tod

Den Stachel und das Grauen,

Dass unser Gott dem Lenz gebot,

Zu trösten, zu erbauen.

Das ist der Blumen tiefer Sinn:

Dass ich getrost und fröhlich bin!
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überlegt er sich's noch aber er hat ja Zeit
bis Ende des Monats, um sich zu entscheiden."

An jenem Tage nun war ein gewisser Baptist
Rey gegen drei sthr nachmittags zu Crittin ge-

kommen, zu einer Zeit also, in der die Wirts-
stube leer ist, besonders in dieser Jahreszeit,
da alle Männer am Unkrautjäten sind, am
Mähen oder am Ernten. Aber er jätete nicht,
mähte nicht, erntete nicht.

Er trat ein, bestellte einen Sirup.
Er war der Sohn der Postbeamtin: seine

Arbeit bestand darin, daß er seiner Mutter auf
der Post hals. Er war bleich, klein, ein wenig
verkrümmt, ein wenig bucklig, er hatte eine un-
gesunde Gesichtsfarbe, einen verschlagenen Blick:
und er sagte, daß er den Wein nicht vertrage,
deshalb bestellte er einen Sirup. Er stand je-
doch in dem Rufe, den Mädchen gegenüber trotz-
dem nicht scheu zu sein. Man erzählte, daß er
auch Rolaillers Tochter den Hof zu machen ver-
sucht hatte.

Er hat keinen Lärm verursacht, er kam als

Nachbar. Er hatte Pantoffeln an. Er trug eine

Tuchweste und keine Jacke. Sie hatte ihn nicht
kommen gehört. Sie saß allein in der Küche

und strickte am offenen Fenster: Crittin schlief

jeden Tag von eins bis drei.

Baptist Rey schien das zu wissen. Er hatte
also Zeit genug, die Maueranschläge zu lesen,
die amtlichen und die nichtamtlichen. „Kund-

machung. Verordnung. Jagdgesetz. Aufgebot.
Steuerverordnung. Abstimmung vom 26. Sep-
tember." Mit schönen starken Buchstaben und

großen Ueberschriften aus weißes Papier ge-

druckt, unter dem Kantonswappen mit den

Sternen, dem Wappen eines freien Landes.
Er ging den Wänden entlang, lesend, er

machte in seinen Pantoffeln gar kein Geräusch.

Er hielt die Hände in den Taschen, er betrach-
tete das zweigeteilte Wappen mit den Sternen,
welche die Bezirke bedeuten.

Eine nicht sehr bekleidete Dame hielt eine

Weintraube in der Hand. Rey betrachtete ihre
hübsche runde Brust, die von einem schräg über
die Schulter geworfenen Tierfell nur zur Hälfte
bedeckt war. Er betrachtete sie auch noch, nach-

dem er sich gesetzt hatte.
„He! Ist niemand da?"
Wieder: „He!" Dann: „Guten Tag, Fräu-

lein Josephine. Einen Sirup, bitte, und recht

frisches Wasser. Es kommt wohl noch ein Ge-

Witter bis Abend; das macht Durst."
Sie, die völlig bekleidet war, war nicht so

angenehm anzuschauen. Sie hat nichts gesagt.

Er sieht dieses große, ein wenig traurige Gesicht

mit den roten Flecken in der braunen Haut. Sie
trägt ein baumwollenes Mieder, es ist schwarz

mit weißen Punkten und reicht bis über die

Hüften. Es hat einen Stehkragen und lange
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°Mr wollen, nun cler Den? erstellt,

bins neu cles Dsbens treuen,

Dncl seine öluinen clultumwebt

Nit neuer Dust betreuen.

Das ist cler LIuinen lister Linn:

Dass ick getrost uncl krölilieli bin!

Dlncl weben nicbt auk Drallern zur
Des Debens neue Dabnen?

Ds will wobl mancksr, (lsr einst war,

an 633 eine inânen:
Das ist 6er Lluinen lieber Linn:
Dass icb getrost unö kröblieb bin!

80 nimmt es clenn sogar clem Iscl
Den Ltacbel uncl «las Drauen,

Dass unser Dott clein Den?. gebot,

?u trösten, ?u erbauen.

Das ist cler Llurnsn lieber Linn:
Dass ieb getrost uncl kröblicb bin!
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